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moralisch nicht verurteilt und nicht hochwer­
tet, antwortet der Nationalsozialismus nicht. 
Er kann nur eine Antwort kennen: Wer so die 
Stimme des Blutes in sich verrät, wer alles daran 
setzt, Deutschland seine Freunde zu entfrem­
den und Deutschlands Feinden zu helfen, weil 
ihr Sieg für unser Volk weniger schlimm sei als 
unser Sieg -  ein solcher Deutscher hat für 
immer, für unser Geschlecht und die Reihe der 
deutschen Geschlechter nach uns, seine Ehre 
verwirkt; und er muß deshalb als verräterischer 
Helfer unserer Kriegsfeinde (§ 91 b StGB) mit 
dem Tode bestraft werden.

Als Verurteilter muß der Angeklagte die 
Kosten tragen.

gez. Dr. Freisler Rehse

LESEPROBE. -  IN DEM AUFSATZ 
»Pastoraltheologischer Kommentar zum For­
schungsbericht >Wcltkirchliche Aufgaben und 
die Motive deutscher Katholikem«1 schreibt 
der am 23. November 1981 verstorbene Karl 
Forster über die unterschiedlichen Vorstellun­
gen der Katholiken zu dieser Frage:

79 Prozent der Katholiken sind der Ansicht, 
die Kirche müsse in Ländern, in denen Armut 
und Not herrschen, auch praktische Entwick­
lungshilfe leisten, sonst werde ihre Verkündi­
gung unglaubwürdig. Fällt hier schon auf, daß 
die Katholiken mit deutlicher Kirchenbindung, 
die sich sonst überdurchschnittlich stark für die 
Wichtigkeit der Präsenz und des Wirkens der 
Kirche in der Dritten Welt einsetzen, bei dieser 
Antwort mit 77 Prozent leicht hinter dem 
Durchschnitt Zurückbleiben, so zeigt sich auch 
sonst auf vielfältige Weise, daß die Vorstellun­
gen der Katholiken über das, was seitens der 
Kirche in der Dritten Welt zu geschehen habe, 
keinesweg einheitlich sind. Die Gegenposition, 
die von 20 Prozent aller Katholiken, von 22

1 Veröffentlicht in »Glaube und Kirche im 
Dialog mit der Welt von heute.« Bd. II: »Kir­
che und Welt«, S. 126-129. Die beiden Nach­
laßbände sind vor Jahreswechsel bei Echter, 
Wiirzburg, erschienen. Sie umfassen 1384 S.

Prozent der Katholiken mit starker Kirchen­
bindung, unterstützt wird, heißt nicht etwa 
Absenz der Kirche in der Dritten Welt, son­
dern Konzentration auf Verkündigung, Seel­
sorge und unmittelbare Hilfe für die Armen. In 
gewisser Weise spiegelt sich hier die gestufte 
»Betroffenheit« von den Verhältnissen in der 
Dritten Welt, . . . Immerhin sind ja die Mei­
nungen generell zu den Einwirkungsmöglich­
keiten von hier aus wie insbesondere zum 
kirchlichen Engagement in den Fällen Bürger­
krieg, kein vernünftiges Regierungssystem, 
Auseinandersetzung mit veralteten Herr­
schaftsformen, geistige Erschütterungen im 
Gefolge sozialer Umbrüche, Unterdrückung 
durch Terror und Gewalt, Beseitigung unge­
rechter Sozialordnung mehr oder weniger ge­
teilt. Dort, wo es krasse soziale Unterschiede 
und damit verbunden auch politische Gewalt 
und Unterdrückung gibt, empfehlen nicht etwa 
nur 20 Prozent, sondern 32 Prozent der Befrag­
ten eine Beschränkung des kirchlichen Han­
delns auf Seelsorge, Verkündigung und unmit­
telbare Caritas. Hier ist es bemerkenswert, daß 
der Prozentsatz derer, die es in solchen Fällen 
befürworten, daß die Kirche für die Menschen 
in Not und Abhängigkeit Partei ergreift und 
sich auch für eine Änderung der sozialen und 
politischen Verhältnisse einsetzt, bei den Ka­
tholiken mit starker Kirchenbindung etwas 
über dem Durchschnitt liegt (62 Prozent gegen­
über 60 Prozent). Kirchenbindung scheint ins­
gesamt für die Abgrenzung zwischen einer im 
engeren Sinn verstandenen Pastoral und dem 
politisch-sozialen Engagement nicht besonders 
relevant zu sein. Wichtiger ist die generelle 
Einschätzung der Arbeit der Kirche in der 
Dritten Welt. Dabei fällt auf, daß die Befrag­
ten, die diese Arbeit für unwichtig halten, 
einerseits fast zur Hälfte für den Fall krasser 
sozialer Unterschiede der Kirche eher politi­
sche Zurückhaltung empfehlen, daß aber ande­
rerseits 10 Prozent von ihnen (bei nur 6 Prozent 
im Durchschnitt) in diesem Fall für eine Ver­
bindung der Kirche mit revolutionären Bestre­
bungen eintreten. Zusammenfassend darf man 
sagen, daß eine Minderheit unter den Katholi­
ken — je nach Brisanz der sozialen Situation 
zwischen einem Fünftel und einem Drittel -  
eher reserviert zu einem auch sozialen und 
politischen Einsatz der Kirche steht. Nur eine
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ganz kleine Minderheit tritt aber für ein Bünd­
nis mit den revolutionären Kräften ein. Die 
Neigung zur Zurückhaltung in sozialen und 
politischen Auseinandersetzungen kann so­
wohl von starker Kirchenbindung bei geringem 
weltpolitischem Interesse oder auch von einer 
Distanziertheit gegenüber dem kirchlichen 
Wirken getragen sein. Wo sich Kirchendistanz 
mit starkem gesellschaftlichen Reforminteresse 
verbindet, wird zu einem beachtlichen Teil 
einerseits der Dienst der Kirche in der Dritten 
Welt nicht besonders wichtig genommen, an­
dererseits aber die Unterstützung revolutionä­
rer Bestrebungen durch die Kirche stärker be­
fürwortet. Dies entspricht im übrigen dem 
Befund, daß die kirchentreuen Katholiken und 
diejenigen, die die Arbeit der Kirche in der 
Dritten Welt für sehr wichtig ansehen, generell 
mehr von Wirtschafts- und Sozialhilfe für die 
Dritte Welt halten, während die dem Dienst der 
Kirche reservierter gegenüberstehenden Be­
fragten eher für die Demokratisierungs- und 
auch für die Revolutionsthemen offen sind.

Die Zuwendung zur Dritten Welt und zu 
ihren Problemen hat Rückwirkungen auf die 
Lebenshaltung und auf das Selbstverständnis 
der Christen. Solche Wechselwirkungen kön­
nen — wie etwa bei den Zusammenhängen mit 
dem Eintreten für eine neue politische Moral — 
unartikuliert bleiben. Sie können aber auch 
ausdrücklich bewußtgemacht und konkret ge­
sucht werden. Für diese Frage ist es entschei­
dend, ob das Verhältnis zu den Christen in der 
Dritten Welt eher als eine Einbahnbeziehung 
oder eher nach einem Kommunikationsmodell 
verstanden wird. Die drei in der Untersuchung 
entwickelten Modelle (Caritas-, Kontakt- und 
Partnermodell) sind in diesem Zusammenhang 
aufschlußreich. Etwa die Hälfte der Katholiken 
sieht die Beziehung eher als Einbahnweg der 
Hilfe für Notleidende, die andere Hälfte setzt 
sich mehr für Wechselbeziehungen ein, davon 
wiederum knapp die Hälfte für Partnerschaft, 
die auch ein Empfangen von den Christen in 
der Dritten Welt ausdrücklich bejaht. Interes­
sant ist hier der Befund, daß die Katholiken mit 
starker Kirchenbindung das Caritasmodell be­
vorzugen, ebenso die Alteren und Katholiken 
mit Volksschulabschluß. Das Kontakt- und das 
Partnermodell werden eher von Jüngeren, von 
Katholiken mit Abitur und mit geringeren Bin­

dungen an die Kirche bevorzugt. Unter den 
kirchlichen Aufgabenfeldern in der Dritten 
Welt setzt eine Hervorhebung ausgesprochen 
missionarischer Aktivitäten offensichtlich eine 
starke Bindung an die Kirche voraus. Anderer­
seits ist die Betonung des kirchlichen Einsatzes 
für die Menschenrechte und auch einer gleich­
rangigen Partnerschaft mit den Menschen in 
den Ländern der Dritten Welt stark vom Grad 
der Betroffenheit von den Verhältnissen in der 
Dritten Welt, nicht so sehr von der Bindung an 
die Kirche abhängig.

Was die konkreten Wege kirchlicher Arbeit 
in der Dritten Welt angeht, so überrascht eine 
gewisse Naivität: am wenigsten kontrovers ist 
die Entsendung ausgebildeter Fachleute oder 
Entwicklungshelfer. Daß die nicht intensiv am 
gemeindlichen Leben teilnehmenden Katholi­
ken relativ wenig von einer Entsendung von 
Priestern und Ordensschwestern, von Partner­
schaften auf Gemeindeebene und von persönli­
chen Patenschaften halten, verwundert kaum. 
Dagegen ist auffallend, daß regelmäßige Kirch­
gänger zwar viel von einer Entsendung von 
Priestern und Ordensschwestern halten (gewis­
sermaßen eine innerkirchliche Parallele zur 
Entsendung von Fachleuten), dagegen den ge­
meindlichen Partnerschaften und auch der Un­
terstützung der Kirchen in der Dritten Welt 
kaum mehr Gewicht geben als eher kirchenfer­
ne Katholiken. Etwas anders liegen die Dinge 
bei den persönlichen Patenschaften. Vielleicht 
hängt dieses in mancher Hinsicht überraschen­
de Bild auch mit dem Kontrollbedürfnis zu­
sammen, das sich in den Untersuchungsergeb­
nissen recht deutlich dokumentiert. Die Ge­
wichtungen sind hier ähnlich wie bei den Mo­
dellen der Beziehung zu den Christen in der 
Dritten Welt. Eine wesentliche Abweichung 
besteht freilich darin, daß die Katholiken, die 
selten oder ab und zu am Gottesdienst teilneh­
men, ein noch etwas höheres Kontrollbedürf- 
nis manifestieren als die durchaus kontrollfreu- 
digen regelmäßigen Kirchgänger. Interessant 
ist auch die Abneigung der Beamten gegen eine 
überzogene Kontrolle. Der Hauptgrund, war­
um 56 Prozent der Katholiken auf eine strikte 
Kontrolle Gewicht legen, ist offensichtlich das 
Motiv, eigene Anstrengungen in den Ländern 
der Dritten Welt zur Voraussetzung der Hilfe 
zu machen. Außerdem spielt noch das Verbal-
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ten der Länder gegenüber dem Terrorismus 
eine beachtliche Rolle; politische Kriterien tre­
ten dagegen zurück. Nur knapp ein Viertel der 
deutschen Katholiken ist der Ansicht, die Län­
der in der Dritten Welt würden in fünfzig 
Jahren überwiegend kommunistisch sein. Auf­
fallende demographische Gewichtungen gibt es 
dabei kaum — abgesehen davon, daß die Frauen 
und die älteren Jahrgänge in ihrer Prognose zu 
dieser Frage weniger sicher sind. Wenn das 
Flauptmotiv der Kontrolle die Vermeidung 
eines »Fasses ohne Boden« ist, dann liegt 
es natürlich nahe, auf die Entsendung eige­
nen Personals besonderes Gewicht zu legen. 
Außerdem konvergiert das ausgeprägte Kon- 
trollbcdürfnis mehr mit dem Caritasmodell als 
etwa mit einem Partncrschaftsmodell.

So deutlich das Kontrollbedürfnis ist, so 
wenig will sich die Mehrheit der deutschen 
Katholiken etwa gegen eine Besinnung auf die 
kulturellen und religiösen Traditionen in den 
Ländern der Dritten Welt aussprechen. Der 
Grad der Zustimmung zu dieser Aufgabe ergibt 
sich mehr aus dem Grad der weltpolitischen

Orientierung als aus dem Maß der Kirchenbin­
dung.
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